
Fäden zwischen den Kontinenten 
 
Organisatoren des Nambala-Hilfsprojektes besuchen Diesterweg-Oberschule in Hennigsdorf  

Von Sarah Wessel 

HENNIGSDORF Schüchtern sind sie, die 
Schüler der Adolph-Diesterweg-
Oberschule, als Dr. Aziz Msuya aus 
Tansania zusammen mit seiner Ehefrau den 
Raum betritt. Dabei zeigt dieser ein großes 
Lächeln, schaut sich interessiert im 
Klassenraum um, und freut sich, als der 
Schüler Mark Gakere - aus Kenia - ihn auf 
Suaheli begrüßt. Dann setzen sich alle - die 
Helfer, und auch die, denen die Hilfe zugute 
kommt. Denn Dr. Aziz Msuya lebt und 
arbeitet in Arusha, in dem Distrikt also, für 
den die Oberschüler im vergangenen Herbst 
in der gesamten Stadt Laub harkten. 
1 500 Euro spendierten die Stadtwerke 
dafür. Und die wurden dem Nambala-
Hilfsprojekt gespendet. Eckard Krause 
spannt mit dieser Initiative seit 1996 die Fäden zwischen den Kontinenten. Torsten Lube - Lehrer an der 
Oberschule - lernte ihn zufällig kennen und zog die Schule mit ins Boot. Auch in diesem Jahr soll im 
Rahmen des Projektes "Ein Tag für Afrika" wieder geharkt werden. "Wir wollen das Projekt aber noch 
ausweiten", weiß Lehrerin Silke Lube und schmiedet Pläne: "Es wäre doch schön, wenn auch mal 
Schüler nach Arusha reisen könnten." Und auch die Jugendlichen aus den zwei Welten sollen einander 
beschnuppern - vielleicht per E-Mail oder ganz klassisch per Brief. Die Begegnung im Klassenzimmer 
zeigt jedenfalls, dass das unter Umständen doch schneller geht, als gedacht. Dr. Aziz Msuya - der ein 
Jahr in Moskau und sechs in der Ukraine studierte - freut sich, als er mitbekommt, dass auch einige 
Oberschüler Russisch sprechen. "Das spricht er lieber als Englisch", übersetzen diese ihren Lehrern.  

Diese wollen mehr wissen: Gibt es denn dort auch Krankenversicherungen? Wie geht er als Arzt mit 
dem Elend um? Und in welcher Fachrichtung arbeitet er? Dr. Aziz Msuya antwortet auf Russisch, die 
Jungen übersetzen. Auch auf Aids und den HIV-Virus kommen die Schüler zu sprechen. Die Rate in 
dieser Region Tansanias sei aufgrund der Präventionsarbeit inzwischen relativ niedrig. Trotzdem 
begleite er selbst oft Geburten - etwa 15 Babys werden unter seiner Aufsicht pro Tag geboren - bei 
denen die Kinder infiziert sind. Damit hat auch Eckard Krause seine Erfahrung. Wenn er nach einer 
Afrika-Reise zurück nach Hause komme, "habe ich oft mehrere Wochen damit zu tun", beschreibt er die 
Nachwirkungen der Begegnungen mit Aidskranken Menschen. Auch die immensen Unterschiede 
innerhalb des Landes würden ihm zu schaffen machen. "In den Hotels können die Touristen in Luxus 
leben, und hundert Meter weiter herrscht bittere Armut, in der es nicht mal Wasser und Strom gibt", 
beschreibt er. Lehrerin Silke Lube glaubt, dass der einzige Weg aus dieser Misere die Bildung ist. "Die 
Menschen, die dort leben, werden im Rahmen dieses Projektes so weit unterstützt, dass sie einen Beruf 
erlernen können", sagt sie. Deshalb können sie voll hinter dem Projekt stehen, das den Bau von Schulen 
ermöglicht. Sie selbst hat zusammen mit ihrem Mann auch die Patenschaft für ein Kind übernommen - 
"für 60 Euro im Jahr bekommen sie genug zu essen, und können zur Schule gehen." Informationen und 
Kontaktdaten sind auch im Internet zu finden unter www.nambala-help.de  
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Dr. Aziz Msuya ist Arzt in Arusha. Zusammen mit Eckard 
Krause besucht er derzeit alle Unterstützer in Deutschland.  


